Ort der Handlung:
Vor einer Fischerhütte am Starnberger See.

Dekoration:
Fischerhütte mit einem seitlichen Fenster. Davor eine Bank. Ein alter Schaukelstuhl steht - wenn möglich – auf einem Steg, ansonsten am Bühnenrand. An der Wand der Hütte hängt ein Bild von König Ludwig II. neben einem gerahmten von ihm verfassten Gedicht.

Personen:
(ca. Sprecheinsätze)
Oskar
(200) Landstreicher, 40-70 Jahre

Frieda
(160) Landstreicherin, 40-60 Jahre
Schnapp
(  75) Immobilienhändler, 30-40 Jahre, 

                    spricht hochdeutsch 

Gisela Hinterholzer 
(  90) geldgierige Erbin, 40-50 Jahre
Richi Hinterholzer
(100) ihr Stiefsohn, 18-30 Jahre
Melli
(  45) Freundin von Richi, 18-25 Jahre
Frau Dr. Klapproth
(  50) Ärztin, 40-60 Jahre

Ludwig
(  95) der Kini, ca. 40 Jahre

1. Szene
Oskar, Schnapp, Gisela

Oskar 
(sitzt auf einem zerschlissenen Schaukelstuhl, der auf dem Steg  (oder Bühnenrand) steht und hält die Angel ins Wasser (= Publikum). Er genießt sichtbar die Ruhe und nimmt ab und zu einen Schluck aus einer Rotweinflasche bis man von hinten schließlich Schnapp lautstark auf Englisch telefonieren und näher kommen hört): Mist mistiger, kennts es mir koa Ruah lassen beim Fischen! (steht auf holt schnell die Angel ein, nimmt die Flasche und versteckt sich links hinter der Hütte.)
Schnapp
(biegt schließlich rechts um die Ecke der Hütte): No Mr. Tsang, no way! I will not call tomorow, i need to talk to Mr Li right now. Do you understand, right now!!! Not tomorow! Not in four hours!  Now! It’s urgent!!! Very urgent!! (horcht): Yes, it´s about the piece of land we talked about last … (horcht): Hallo!! Hallo! Mr. Tsang!... Mr. Tsang? (lässt  Handy sinken): Fuck! Jetzt hat der Chinesenarsch aufgelegt. Da wird doch der Hund in der Pfanne verrückt. Aber warte nur, dich werd ich auch noch weichkochen. (steckt Handy weg und schaut sich um. Schaut ins Publikum): So und das ist jetzt der legendäre Seeblick. Wasser, Berge und (Blick auf ein paar Damen) ein paar halb gerupfte Enten (zuckt die Schultern. Schlägt sich an den Nacken): Und Mücken, Myriaden von Mücken… Nee nee, für mich ist das nichts, da lob ich mir mein Penthouse. (geht auf den Steg oder den Bühnenrand): Aber seitdem ich verlauten hab lassen dass ich an dem Grundstück dran bin, kann ich mich gar nicht mehr retten vor Interessenten. Also Heinz Hugo halt dich ran. (schaut auf das Display des Handys): Fünf nach  halb sechs. Wo bleibt denn die Hinterholzer. (stapft umher, immer auf der Hut vor Mücken, schaut in das Fenster der Hütte): Schrottreife Bude. (entdeckt das Bild des Königs und betrachtet es. Abfällig) Na da ist er ja, der “Kini“.
Gisela
(von re. hinter der Hütte, sie zieht angewidert ein Ästchen oder eine Brombeerranke von ihrem Kleid, schwarz aber aufreizend): Puh, der reinste Dschungel!! (sieht Schnapp, zuckersüß): Ah der Herr Schnapp, ham S’ her-g’funden? Des is schön (schüttelt ihm die Hand).
Schnapp
(voller Mitgefühl): Frau Hinterholzer! Mein herzliches Beileid! Haben Sie sich nach dem schweren Verlust schon ein wenig gefangen? 

Gisela
(seufzt): Mei, der Schmerz ist unendlich. (betupft sich die Augen): Das  kann man keinem Menschen beschreiben. (schluchzt,  dann wieder fast normal): Aber man darf sich nicht gehen lassen, das hätt er nicht gewollt mein Leopold.
Schnapp
Schwarz steht Ihnen übrigens ausgezeichnet, wenn ich so frei sein darf, das zu sagen in diesem Zusammenhang. 

Gisela:
Ah geh, Sie Schmeichler. Schauns mich doch an,  total derangiert. Is ja wahrlich a Zumutung der Weg. (schaut prüfend ihre Pumps an): Oh jeh, der Absatz is ja ganz zerkratzt. De san hin!! Aber was red ich, wir san ja da wegen dem Grundstück. Ham Sie sich schon einen Überblick verschafft?
Schnapp:
Ja ja schon. Die Lage ist auch durchaus nicht uninteressant, nur…

Gisela
(eifrig, deutet auf Steg oder Bühnenrand): Da is er g’sessen, der Kini, immer in der Nacht und hat Gedichte g’schrieben. Eins hängt da an der Wand – handgeschrieben von König Ludwig dem zweiten!!!! Eigenhändig!!! – Und gewidmet dem Urururgroßvater meines Mannes. Der war  Kutscher beim Kini und hat ihm nämlich des Platzl da mal gezeigt und deswegen hat er ihm dann aus Dankbarkeit den Grund samt der Hütten geschenkt.
Schnapp:
Und das ist alles belegt?

Gisela
Freilich. Ich hab die Schenkungsurkundn daheim. Is zwar kaum zum lesen mit der alten Schrift, aber es is auch im Grundbuch auf meinen Mann eingetragen und da der vor 2 Monat verstorben is… (ringt sich einen neuen Seufzer und  ein paar Tränen ab).
Schnapp:
Gnädige Frau! Es ist ja so unendlich traurig. (reicht ihr ein Taschentuch, beiläufig): Und Sie sind jetzt die Erbin? 

Gisela:
Bin ich! Mein Mann hat zwar einen Sohn aus erster Ehe, aber der is a bissl… na ja… wie soll ich sagen... a bissl gaga halt.
Schnapp: Ah, wie bedauerlich

Gisela:
Na ja, jedenfalls hat mein Mann ihn auf meinen Rat hin auf den Pflichtteil gesetzt und deshalb hab ich jetzt die schwere Bürde dieses Erbes auferlegt bekommen. (sie betupft ihre Stirn): Ich glaub ich muß mich einen Moment setzen….

Schnapp: Aber natürlich, gnädige Frau. (will sie zum Schaukelstuhl führen): Ist Ihnen nicht wohl?

Gisela:
Nein! nicht auf dieses... Ding. Des kracht ja zsamm wenn ma bloß scharf hinschaut. (steuert die Bank vor der Hütte an und setzt sich, nachdem sie ein bisschen die Blätter von der Bank gewedelt hat): Es geht schon wieder. Es ist nur die Traurigkeit und die Verantwortung. Sie verstehn??

Schnapp:
Selbstredend! Nun die Trauer kann ich natürlich kaum ermessen, geschweige denn mindern, aber die Verantwortung… nun ja, die könnte ich Ihnen durchaus ein klein wenig abnehmen.
Gisela
(plötzlich geschäftsmäßig): Womit wir dann direkt beim Thema wär’n.
Schnapp:
Richtig: 
Beide belauern sich und warten auf einen Zug des anderen.
Gisela 
(nach kleiner Pause): 15.000 qm sind’s. Des reicht für ein kleines exquisites Hotel oder a großzügige Villa. Und Baurecht besteht auch, da hab ich mich erkundigt.
Schnapp:
Tja gnädige Frau, bevor wir ins Detail gehen, muss ich Ihnen sagen, ich habe mich natürlich schon umgehört und das Klientel für so ein Grundstück ist rar gesät und äußerst heikel. Das heißt, da werden lange und komplizierte Verhandlungen anstehn. Ich will nicht länger um den heißen Brei herumreden. Selbst kommen Sie an solvente Käufer nicht ran und wenn ich für Sie auf Provisionsbasis arbeite, dann bleibt halt das Risiko, dass das Geld erst in einem oder zwei, wenn es ganz dumm läuft in drei Jahren…

Gisela
(braust auf): Drei Jahr!!?? Sie ham ja an Arsch off…  (besinnt sich): Oh…  ich mein, des kann doch gar nicht sein? Bei der Lage!
Schnapp:
Doch doch, es ist ja schon schwer, die richtigen Kontakte zu knüpfen. Und dann immer der Ärger mit den Anwälten und Beratern und Gutachtern. Sie machen sich keinen Begriff wie schwierig ein Grundstücksverkauf in dieser Preisklasse ist. 

Gisela:
Und worauf genau wolln Sie jetzt naus?

Schnapp: Nun ich hätte Ihnen da einen Vorschlag zu machen, der für Sie die Sache ungemein beschleunigen würde.
Gisela:
Bitte, i bin ganz Ohr

Schnapp:
Ich kauf Ihnen das Ganze sofort ab und verkauf es dann auf eigene Rechnung und Gefahr.
Gisela
(auf der Hut): Aha. Interessant. Und für wie viel kaufen Sie mir des ab?

Schnapp:
Nun ja… Genau kann ich das erst nach der Expertise sagen, aber… (wirft ihr einen abschätzenden Blick zu)  so sechs bis sieben Millionen…

Gisela
(empört): Sechs Millionen!!?! Naa, da moan i bleibt Eahna der Schnabel sauber. Für sechs Millionen kann i ’s aa im Kreisblattl inseriern, da find i leicht an Käufer. Da ham ma dann aa scho ausgred’t (steht auf).
Schnapp:
Aber das war doch…
 Gisela
(hört nicht auf ihn): Wenn Sie mi übern Tisch ziahgen wolln dann müassens früahrer aufstehn. Habe die Ehre! (will rechts hinter die Hütte ab): Und wega so oan’m hab i mia d’ Absätz ruiniert. Volldepp! Schleimiger (ab)!
Schnapp:
Aber gnädige Frau... einen Moment…

Gisela
(aus dem Off): Die gnädige Frau könna S’ Eahna in Eahnern Hintern schiaben.
Schnapp:
Zickiges  Bergschaf! Ganz so blöd  ist die offensichtlich doch nicht… Aber die krieg ich schon noch, da mach ich mir keine Gedanken. (Handy klingelt. Er schaut, grinst dann ganz süffisant): Der liebe Herr Li! Nachtigall ick hör dir trapsen. (überlegt): Aber der soll ruhig auch  ein bisschen schmoren, in seinem eigenen Saft. (drückt ihn weg und steckt das Handy ein): So und jetzt geh ich ins Monaco. Ein paar Austern, ein oder zwei Fläschchen Schampus und  die Chantal. Das hab ich mir jetzt verdient nach dem Horrortrip in die oberbayrische Wildnis (rechts ab).  
2. Szene
Oskar, Frieda, Gisela

Oskar
(kommt langsam mit leerer Flasche links hinter der Hütte hervor): Sauber, des is ja a Scheiß, der Hinterholzer is g’storben. Koa Wunder, bei dera Oiden hätt i mi aa vom Acker gmacht. Und de Mistbritschn hod natürlich nix Bessers zum Doa ois des Grundstückl sofort zum verschnoizen. Kreuz, Birnbaum und Hollerstauden, wo soll i denn dann hi? So a Winterquartier wia des find’t si so schnell nimmer. (geht zum Bild des Königs): Na servus Luggi, da hams uns ja sauber ausgschmiert, di und mi. I muaß ma im nachsten Winter a Brucken suacha, unter der i schlafa konn und du derfst dir wahrscheinlich des Gschnatter von irgend an’m geldigen Chinesen o’hörn, der an dem schöna Platzl da Reiswein zuzelt und Sushi aus de Seeforelln macht. Mei Luggi, konnst ma ned a guad's Wort ei’legen da droben, dass des anders kimmt, ha?

Frieda
(von hinten, in der linken und rechten Hand eine Plastiktüte voller Pfandflaschen, lässt sich auf die Bank fallen): Servus Oskar, schau dir amoi o, was i heit für an Reibach gmacht hab. (tätschelt glücklich die vollen Tüten): Mir falln glei meine Arm ab, aber i hab ned oane hintlassen, ned oane. De Saufpartys da am See, de san a 1A Geschäftsmodell für mi.
Oskar 
(setzt sich zu ihr): Ja ja, der oane hod Glück und der ander… bin i.
Frieda:
Geh was hosd denn? Hosd an Moralischen? (macht ihn nach): „Der oane hod Glück und der ander bin i.“ Was soll ’n des hoaßen? Beißen d’ Fisch ned, oder wia?

Oskar:
D’ Fisch? Sushi gibt’s jetzt da boid, hosd mi?

Frieda:
Sushi? Spinnst jetzt? Des Zeigl konnst ja ned fressen. Papperter Reis und  roher Fisch in greane glitschige Algen ei’gwickelt. Pfui Deife. 

Oskar:
Des is dann nimmer mei Problem..

Frieda:
Jetzt red scho oder scheiß Buachstaben, dann setz i s’ ma selm zsamm, Depp damischer. 

Oskar:
D’ Hütten und der Grund werden verkafft, und zwar – wenn i des recht verstanden hob – an an Chinesen.
Frieda:
Heiliger Scheißdreck auf Schnittlauchbrot! Dei Hütten? 

Oskar:
Ja wenns mei Hütten waar…

Frieda:
Ja aber du bist doch da scho mindestens zehn Jahr jeden Winter von Oktober bis Ostern und no nia hod oaner irgendwas gsagt.
Oskar:
Der, dem de Hütten g’hört hod, Hinterholzer 
hoaßt er, der is g’storben und sei Oide möcht s’ so schnell wia möglich verkaffa. 

Frieda:
Ja mi leckst am finsteren Ende meines Rückens.
Oskar:
Hoffentlich konn i wenigstens den Winter no dableiben. 

Frieda
(tröstend): Jetzt is Herbst und bis zum Fruahjahr werd si so schnell nix doa, denk i mir.
Oskar:
I hob a ganz a schlecht’s Gfuih.
Frieda:
Jetzert reiß di zsamm und ruck an Roten raus. Oder hosd leicht gar an Schnaps auf den Schrecken?

Oskar
(steht auf): I schau ob i no was find. Mein’ guaden Barolo hab i vor Schreck umg’schütt. (hält die leere Flasche hoch, geht dann ab in Hütte (die Tür quietscht immer beim Öffnen und Schießen).
Gisela
(von hinten mit Kamera): Scheiß Botanik.

Frieda 
versucht noch schnell mit ihren Tüten um die Ecke zu verschwinden, aber es ist zu spät, Gisela hat sie bereits gesehen.

Gisela:
Hoit, was dean denn Sie da? 
Frieda 
bleibt stehn.

Gisela 
(schaut sie von oben bis unten angewidert an): A Pennerin! Aha! Möchst da übernachten, ha?

Frieda:
Des geht doch di nix o, wo i heit Nacht schlaf.
Gisela 
(scharf): Des is mei Hütten und mei Grund und da schleichst di auf der Stell, hosd mi. 

Frieda
(leise zu sich): Ihra Hütten, da schau her. (laut): I kenn di scho, du bist de Hinterholzerin.
Gisela
(irritiert): Ja de bin i. Woher woaßt’n des?

Frieda:
I hob moi an Grundkurs im Hellsehn gmacht.
Gisela:
Ph! Schmarrn!

Frieda
(süffisant): Glaubs oder glaubs ned. Mir is’  wurscht. (geht ganz dicht auf Gisela zu und starrt ihr in die Augen): Aber dei Gier werd di ins Unglück stürzen, des siehg i in deine Augen! Ganz deutlich siehg i des (dreht sich auf dem Absatz um und geht schnell rechts am See entlang ab)!
Gisela
(der Schreck ist ihr in die Glieder gefahren, aber sie versucht sich zu beherrschen): Sch… schau dass d’ weiterkimmst, gspinnerte Wetterhex. Und lass di ja nimmer da blicka, hosd mi. (wendet sich zur Hütte): Da muaß i glatt schaun, ob si de da scho häuslich ei’gricht hod (versucht die Tür der Hütte zu öffnen, aber Oskar hält innen dagegen, so dass die Tür nicht aufgeht): Ah!! (sie zieht vergebens): Naa de geht ned auf. Is de zuagsperrt oder klemmt de nur? (schaut durchs Schlüsselloch): Hm…   egal! Zumindest war de Pennerin dann ned drin, des is sicher. (schaut noch durchs Fenster ins Innere): Da siehgt ma aa ned nei vor lauter Dreck. Na ja wurscht. (wendet sich wieder dem See zu): Jetzt mach i a paar Fotos und dann schau i ob i des ned selber verkaffa konn, ohne den Schmierlappen den ausgschamten. (fotografiert Publikum und Hütte): Sechs Millionen moant er. Ja so ein Hundling. Wo doch jeder Säugling woaß, dass unter fuchzene gar koa Drodenka is. (macht noch ein letztes Foto): So des glangt (hinten ab). 

Frieda 
(kommt von rechts zurück, völlig aus dem Häuschen): Fuchzehn Millionen Euro! Fuchzehn Millionen! Des wenn i mir an Pfandflaschen vorstell, da kaannt’st den ganzen See auffüllen und dann gaab’s n o an Berg so hoch wia der Wendelstoa. (klopft an die Tür der Hütte): Oskar kimm außer. Brauchst d’ Tür nimmer zuahoiten, sie is weg.
Oskar
(aus der Hütte): Ja ja. Mach doch koa so a Gschroa!

Frieda
Fuchzehn Millionen. Hast du des g’hört? FUCHZEHN  MILLIONEN EURO!

Oskar
(versucht sie zu beruhigen): Frieda beruhig di!
Frieda
(rechnet): I hob am Tag ungefähr 5 bis 6 Euro wenn i fleißig sammel. Des san im Jahr so umara… 2000 Euro, oder? Da müassert i ja… da müassert i ja (nimmt die Finger zu Hilfe) drei  Nuller weg... 15.000 geteilt durch 2… 7500 Jahr sammeln. (setzt sich erschöpft): 7500 Jahre. Mir werd schlecht!

Oskar:
So oid werd koa Kuah! Ned amoi du.
Frieda:
Deine  Komplimente war’n durchaus  scho amoi feinsinniger. 7500 Jahr!! Jahre!! Verstehst!

Oskar:
Frieda hör auf. Mach di doch ned narrisch! 

Frieda:
Ja i mach mi doch ned narrisch! Aber de gschuxte Hehna, de macht mi narrisch. Stöckelt da umand mit ihrane High Heels, großkotzig bis dorthinaus.
Oskar:
Hei… was ?

Frieda:
High Heels! Stöckeschuah!
Oskar:
Ja sags hoid glei.
Frieda:
Du bist aa a so ungebildet. Ts. Kennt ned amoi High Heels. Ja konnst denn du koa Englisch?
Oskar:
Aber du, oder wia?

Frieda
(affektiert): Für an Small Talk langts allerweil!

Oskar:
Ach Frieda. Des huift uns aa nix. Aber woaßt, in der Hütten wia sie neig’schaugt hod, hob i ma denkt: so oafach lass i mir de Hütten und des Platzl ned nehma. I werds ihr scho a bissl hantig macha, des Ganze. 

Frieda
(begeistert): Des is a Idee. Da wenn die Käufer zum Besichtigen kemman, dann… ja was dean ma denn dann?

Oskar:
Lass mi moi nachdenka. ’S Platzl da muaß hoid so richtig greißlig ausschaugn, Müll und Dreck umand flacka…

Frieda:
Kronkorken, rostig’s Blech und Glasscherben?

Oskar:
Mindestens!

Frieda:
Tote Fisch?

Oskar:
G’stinkerte tote  Fisch!

Frieda:
Und oiß was  nach de Saufpartys so überbleibt. Abg’fieselte Spareribs, g’spiebner Nudelsalat… (begeistert): Pariser! 

Oskar:
Jawoih! Pariser!
Frieda:
Und den Weg von der Strass da her, den spick ma aa mit allem was ma so finden.
Oskar:
Genau! ’S werd zwar den Verkauf ned verhindern, aber wenn i scho demnächst wieder unter na Brucken schlaf, dann wui i wenigstens no mei Gaudi ham. Der Kini moan i waar auf meiner Seiten (nickt zum Bild hin, das fällt in dem Augenblick von der Wand – innen Nagel rausziehen!). 

Frieda:
Öha!

Oskar:
I sog ja, er is auf meiner Seiten!

Frieda:
Spinner! Du und dei Kini!
Oskar:
Er is a verkanntes Genie, genau wia i. Obwohl i mi ja nia mit’m König Ludwig messen daad. (hängt das Bild wieder auf).
Frieda:
Halleluja! Da möcht oaner bieseln wia a großer Hund und kriagt as Haxerl ned hoch. (ironisch): Verkanntes Genie, ts.! (besinnt sich): Du aber i muaß jetzt geh, mei Pfand ei’lösen. 

Oskar:
I geh glei mit, i muaß schaugn, ob i beim Guiseppe a paar Noagerl Rotwein derbetteln konn  (beide rechts am See entlang ab).

3. Szene
Richi, Melli

Richi
(mit Melli von hinten, deutet so allgemein rundum): Da! 

Melli:
Des is oiso de Hütten, die dein’m Papa g’hört? Schee! Wirklich schee is’ da, bis zu de Berg siehgt ma nüber. Der Weg is zwar echt abenteuerlich, aber des is’ wert. (gibt ihm ein Bussi auf die Nasenspitze): Danke für’s Herbringa.
Richi:
Hm

Melli
(legt seine Arme um sich): Und was dean ma jetzt da (blickt ihn verliebt an)?
Richi
(begriffsstutzig): Wiaso?

Melli:
Na i moan hoid…

Richi
(sehr begriffsstutzig): Was’n?

Melli
(drückt sich an ihn): I moan so ganz alloa? Koa  Mensch der uns stört…
Richi
(geht ein Licht auf): Möcherst ebba schmusen?

Melli
(lässt ihn ernüchtert los): Ja wennst a so fragst, naa dankschön

Richi
 (verwirrt): Oiso ned? 

Melli:
Naa jetzt nimmer.
Richi:
Puhhh! Weiber!

Melli
(nach kleiner Pause, noch etwas eingeschnappt): Und wiaso g’hört des jetzt deiner Stiafmuatter ganz alloa?

Richi:
Stiafdracha!

Melli:
Stiafmuatter!

Richi:
Naa, Stiafdracha!  

Melli:
Von mir aus Stiafdracha. Oiso warum erbst du nix?

Richi
(zuckt die Schultern, murmelt Undeutliches): Hmpfm.
Melli:
Mann, Mann, Mann, sei doch ned so verstockt. Woaßt as ned oder wuist as ned sagen?

Richi
(zuckt unwillig die Schultern) Ph! 

Melli:
Guad, lass ma des. (setzt sich in den Schaukelstuhl): Der is aber ned no vom König Ludwig?

Richi:
Vom Opa:
Melli
(schaukelt ein bisschen): Bequem. (schaut sich um, steht dann auf und geht zur Hütte): Derf i?

Richi
zuckt wieder die Schultern.
Melli
(drückt die Tür auf und geht hinein. Beim Quietschen der Tür zuckt Richi zusammen. Es schüttelt ihn, er stöhnt und hält sich die Ohren zu): Was hosd denn?

Richi:
De Tür!!

Melli:
Mei, dei Phobie! Duad ma leid, hab i grad ned drodenkt, dass so a oide Tür quietschen kaannt.
Richi:
Passt scho. 

Melli
(schaut sich drin um): He da kaannt ma direkt übernachten. Da is oiß do: Bett, Klamotten, Gschirr, Essen, a Ofa und… Pfui Deife, was is’n des? (kommt angeekelt mit einer alten Blechdose wieder heraus.) 

Richi
(schaut hinein): Würm.
Melli:
Zum Angeln?

Richi:
Hm.
Melli
Aber dei Papa is doch scho vor zwoa Monat g’storben. Ham de solang da drin überlebt? Komisch. (besinnt sich): I schmeiß’ weg, dei Papa brauchts glaub i nimmer. (leert die Büchse links hinter der Hütte aus): So jetzert könnts wieder krabeln. (wendet sich zur Tür): Hoit dir d’ Ohren zua! (er tut es und sie schließt die Tür.)

Richi:
Melli…
Melli
Ja (wendet sich hoffnungsvoll ihm zu)?
Richi:
Geh ma!

Melli
(enttäuscht): Ach, i mog ned, Und überhaupts,  i geh da nimmer nei. – Schizophren, so ein Schmarrn! Mir geht’s guad.
Richi
(drängender): Kimm!
Melli:
Warum?

Richi:
Weil… (zuckt mit den Schultern).

Melli:
Siehgst, du woaßt as aa ned. (wendet sich zum See. Ist jetzt völlig anders, blickt ins Publikum. Leise): Bleichgesichter….

Richi
(merkt, dass sie sich verändert hat,  packt sie an der Hand): Jetzert kimm! 

Melli
(schüttelt sich kurz, ist dann wieder normal): Mensch Richi… i hob’s so satt in der Klinik.
Richi
(tippt mit dem Finger auf seine Armbanduhr): Der Bus!!!

Melli
(grantig): Jaaaa! Nacha geh ma hoid, dass ma den depperten Bus kriagen und in de depperte Klinik kemman zur depperten Dr. Klapproth und ihrane depperten Spritzen und Tabletten.

Richi
(schiebt sie vor sich her): Selber deppert (beide ab)!
4. Szene
Ludwig, Oskar

Geräusche wie bei einem Raketenstart, dann Landegeräusche und dumpfer Einschlag. Von links hinter der Hütte kommt Ludwig hervor (evtl. mit zerzauster Frisur und verrutschter Kleidung), richtet sich ungeschickt etwas die Kleidung.
Ludwig:
Mon Dieux was für eine Fahrt! (schaut sich um):  Ja ich erinnere mich. Dieser Platz, welch Wonne!. Hier kommen Kunst und Natur zur Vollendung. Hier muss man Gedichte schreiben im Nachtglanz des Mondes. Oh was fühle ich: die Musen sind mir hold. (geht auf den Steg und deklamiert):
Gefährten!! Hochedle  Ritter der Artusrunde! 

Nicht ruhen wollt meine Seel zu dieser Stunde

Da… da... hm… (unterbricht nachdenkend)

Oskar 
(von rechts mit einer halbvollen Flasche Rotwein. Bleibt mit offenem Mund stehen, als er Ludwig sieht): Ja mi hosd g’haut.
Ludwig 
(dreht sich zu ihm um): Was gafft er da? Hat er keine Manieren?

Oskar
bringt keine Silbe heraus, deutet mit dem Daumen fragend auf sich.
Ludwig:
Ja er! Was ist er für ein Tölpel! Bring er mir Schreibgerät, mich verlangt es, eine Ode zu dichten.
Oskar
(schüttelt den Kopf und kommt näher): Mei liaba, des schaugt so echt aus, im ersten Moment hätt i g’schworn der Kini steht da vor meiner. Is des für des Halloween, ha?

Ludwig:
Was faselt er? Los, los, Feder, Tinte, Tintenfass und Papier! Steh er nicht herum wie ein Ölgötz, der Kuss der Musen ist flüchtig wie der Hauch des Nebels. 

Oskar
(schaut ihn mit großen Augen an): Meiner Seel! Der konn doch ned echt sei, oder? (fällt vor Ludwig auf die Knie): Eminenz!

Ludwig
Ah! (hebt theatralisch die Hände): Was für ein fürchterliches Personal! (herrscht Oskar an): Weiß er nicht wie er mich anzusprechen hat?

Oskar
(stottert rum): Ah ja ja… ähm… Hochwürden? Naa naa, des is der Pfarrer!... Ähm… Exzellenz? Euer Ehren? Hoheit? Des muaß’ sei: Hoheit!
Ludwig
(konsterniert): Euer Majestät! Sag er es!  

Oskar:
Jawohl: Euer Majestät König Ludwig der Zweite von Bayern.
Ludwig
(gönnerisch): Nun ja, Majestät reicht. Erheb er sich.

Oskar
(steht auf): Mit Verlaub, Majestät: tschuldigens wenn i a bissl verwirrt bin, aber wenn i mi recht erinner, dann san Sie g’storben. Und des scho vor über hundert Jahr.
Ludwig:
Das ist in der Tat ein Faktum. 

Oskar
Ja aber… des… des versteh i jetzt ned...
Ludwig
(leicht unwillig): Ein Dispens. Es handelt sich hier um einen kurzzeitigen Dispens, den ein  gewisser Oskar erbeten hat, und da das Regieren im Jenseits durchaus nicht den Gegebenheiten des Diesseits entspricht, hat man mich ohne mich zu fragen kurzerhand hierher gesandt um Hilfe zu leisten…
Oskar: 
Oskar, des bin ja i!
Ludwig:
Er? 

Oskar:
Ja i bin der Oskar, Oskar Zeidler im Ganzen, aber hoaßen deans mi an Barolo-Oskar. Weil der Rotwein, speziell der italienische is mei Leidenschaft. Und de Poesie natürlich. (grinst schüchtern): Des ham ma gemeinsam, Eminenz, ah Majestät. 

Ludwig
(grantig): Und was will er? Was soll ich für ihn tun?

Oskar:
Oiso i hab eigentlich ned damit g’rechnet, dass Sie glei selber kemman. (kratzt sich verlegen): I hob nur gsagt Sie kaannten a guad’s Wort ei'legen (deutet  mit dem Daumen nach oben) droben, dass i irgendwia dableiben kunnt an dem Platzl da.
Ludwig
(ungnädig): Er macht sich ja keinen Begriff! Als ob ich für Krethi und Plethi… (wird immer wütender): Warum hält er sich nicht an die Heiligen, wenn er Fürsprache braucht? Die langweilen sich da oben inzwischen zur Genüge! Kein Mensch ruft sie mehr an. Und er!! Und er!! Als hätt ich nichts Besseres zu tun! Ach Merde allors!  Ich muss mich beruhigen! Bring er mir Konfekt! Ich muss ruhen bis die Musen mir wieder ihre Huld schenken (ab in die Hütte).
Oskar:
Puh! Der is aber ned so wia i mir’n vorg’stellt hob. Konfekt möcht er ham der gschleckerte Kini, der. Wo soll denn jetzt i a Konfekt hernehma?

5. Szene
Oskar, Richi, Ludwig

Richi
hektisch von hinten, bleibt unvermittelt stehn, als er Oskar sieht.
Oskar:
 Servus. (zu sich): Was is denn heit do los?

Richi
 (unsicher): Servus (sieht sich suchend um).
Oskar:
Suachst du was?

Richi:
D’ Melli.
Oskar:
D’ Melli, aha. Und was is die Melli? A Hund, a griechische Landschildkröte oder a Papagei?

Richi:
Mei Freindin.
Oskar:
Dei Freindin. Aha. I hob s’ ned gsehng.
Richi
(leicht verzweifelt): Sie is weg.
Oskar:
Ja de Weiber san launisch. Aber da muaßt dir nix denka, de kimmt scho wieder. A ganz a gscheiter Mo hod amoi gsagt: die Seele einer Frau, der Magen einer Sau, der Inhalt einer Leberwurscht ist alles gänzlich unerforscht.

Richi:
Mia müassen zruck.
Oskar:
Ja mei… der Mensch muaß vui wenn der Tag lang is.
Ludwig
(an der Tür, Richi schüttelt es wieder beim Quietschen der Tür): Wo bleibt er denn? Hat er nicht verstanden? Konfekt! Jetzt auf der Stelle!  

Oskar:
Ja Herrschaft…
Ludwig
(zu Richi): Kennt er den Chocolatier? Ich wünsche Konfekt, am besten belgisches mit kandierten Veilchen, vite, vite. 

Richi
(zieht einen verbeulten Müsliriegel aus der Tasche und hält ihn Ludwig hin): Müsliriegel?

Ludwig
(kommt näher und schaut sich den Riegel an, Richi entfernt die Verpackung. Ludwig klatscht begeistert in die Hände, als er die Schokolade sieht): Er ist ein Zauberer, ich befördere ihn zu meinem Leibdiener. (nimmt den Riegel und beißt genüsslich hinein): Oh exorbitant! Wie hab ich diesen Geschmack vermisst! (geht kauend wieder in die Hütte. Richi hält sich beim Quietschen die Ohren zu.) 

Richi:
Der is aa schizo, oder?

Oskar:
Was?

Richi:
Schizophren?

Oskar:
Schee waar’s, aber i fürcht der is echt.
Richi
(schaut ungläubig. Nach kurzer Pause): I 
muaß d’ Melli suacha.
Oskar:
Ja dann lass di ned aufhoiten.
Richi
(deutet nach rechts) Wo geht’s ’n da hi?

Oskar:
Da kimmst zum Strandbad, is aber scho a Stückl zum laffa.
6. Szene
Oskar, Richi, Frieda, Melli, Ludwig

Richi
zuckt die Schultern und geht dann rechts am See entlang ab. wobei ihm Frieda, die gerade herankommt, begegnet.
Frieda
(schüttelt verwundert den Kopf): Da is heit a Andrang! (zu Oskar): Gibt’s bei dir a Freibier?

Oskar:
Hör ma bloß auf. Solchane Tag de hab i scho g’fressen, wo koa Ruah ned werd. 

Frieda:
Du Oskar, konn i heit bei dir übernachten? Mei Platzl hinterm Kiosk is scho b’setzt.
Oskar:
Ja scho, aber i muaß heit selm schaun wo i bleib, weil… ähm… der Kini is da.
Frieda:
Der Kini? Was’n für a Kini?

Oskar:
Ja mei Kini hoid. Seine Majestät König  Ludwig der Zweite. 

Frieda:
Auweh, jetzt is er umeg’schnaggelt. Jetzt hod’s ’n derwischt, de letzten paar Gehirnzellen im Rotwein abgsuffa. 

Oskar:
Brauchst ned blecka, schau eini in d’ Hütten.

Von hinten schleicht sich unbemerkt nach Indianerart  Melli an. Sie hat sich eine Feder ins Haar gesteckt, schaut sich vorsichtig um. Dann nimmt sie das kleine Beil vom Hackstock, steckt es in den Gürtel und geht schleichend wieder hinten ab.

Frieda:
Geh Oskar, wennst mi verarschen wuist muaßt dir was Bessers ausdenka.
Oskar
(wird wütend, nimmt sie am Ärmel und zieht sie zum Eingang der Hütte): Jetzt schau hoid endlich! Mia langts heit eh scho bis über d Huat-schnur.
Frieda
(öffnet zögernd die Tür und schaut hinein):  Servus! (von hinten zupft Oskar an Frieda) 

Oskar
(zupft sie von hinten): Majestät, du muaßt Majestät…
Ludwig
(von innen): Merde allors! Wie hat sie ihren König anzusprechen? (kommt nach draußen, wedelt die beiden mit der Hand nach hinten und in eine Verbeugung, was aber nur Oskar befolgt.)

Frieda
(ist nur ein kleines Stück zurückgewichen): Du waratst oiso der Kini?

Ludwig
(gebieterisch): Senke den Blick Weib, wenn dein König mit dir spricht!
Oskar
(drängt sich an Frieda vorbei und schiebt sie weg): Ned bös sein Euer Majestät. Sie is a bissl, na ja… a bissl… 
Melli kommt kurz zwischen den Bäumen hervor, versteckt sich aber gleich wieder. 

Frieda:
Was bin i? Trau di ja ned.
Oskar
(zu Frieda): …stur! Nur a bissl stur.  (zu Ludwig) und sie glaubt ned an die Auferstehung.
Frieda
(abfällig): Speziell ned an seine.
Ludwig:
Die Zweifler! Sie waren schon immer mein Verderben. (er geht auf Frieda zu und umrundet sie. Anderer Tonfall): Kann sie kochen? Kaum dass mein Leib wieder Boden unter den Füßen spürt, kehren die irdischen Bedürfnisse mit aller Macht zurück. Mein Magen knurrt und ich sehne mich nach Gebratenem und Gesottenem. 

Frieda:
Es habts ja alle zwoa an Vogel (sie wendet sich ab und setzt sich auf den Schaukelstuhl). 

Oskar:
I hob no a Dosen Ravioli in Tomatensoß. Ha Majestät, des waar doch was?

Ludwig:
Ravioli? Von welchem Tier ist das?

Oskar:
Ah vom… italienischen…  Nudelhirsch, ganz was Guads. Nur müassert ma z’erst an Ofa o'zünden weil koit schmeckans ned.

Ludwig:
Nun denn, dann soll sie ans Werk gehen (schaut Frieda auffordernd an).
Frieda
(schaut weg und  ins Publikum): Da könnts lang warten, i bin doch ned an’m Leftuti sei Breznsalzer. – Nudelhirsch, ts…

Ludwig:
Was meint sie? Weh mir, ich verstehe mein Volk nicht mehr!
Oskar:
Sie mog hoid ned. Aber Sie san doch immer gern in der Natur g’wesen Majestät, ned wahr? Oiso vielleicht kaannten Sie a bissl a Kloahoiz sammeln da hint (deutet zum hinteren Abgang)  und i mach dawei de Dosen auf, äh… zerlege das Wild und dann wird des ganz schnell a wunderbars Essen. Da brauch ma doch koane Weiber dazua oder Euer Majestät. Des bissl o’hoazen und kocha, des könnan mir Manner scho aa, oder?

Ludwig
(begeistert sich): Naturelement. Draußen in der Natur weit weg von der Stadt war ich immer der König, der ich sein wollte. Ich hole Holz (stapft los).
Oskar
(zu sich): Meiner Seel, so a Kini is anstrengend.
Frieda
(geht zu Oskar): Ja sag amoi, der is doch aus dera Klinik ausbrocha, do wo de Gschuxten san, a paar Kilometer an See aufi. Ganz bestimmt. 

Oskar:
Naa Frieda, er hod gsagt, i hob’n gruafa und des stimmt. I hob gsagt er soll a guad’s Wort ei’legen für mi im Himmi droben, dass i ned weg muaß aus der Hütten, verstehst?

Frieda
(lacht amüsiert): Und du moanst wenn du oider Saufbruader oan Muckser machst, dann schickt der Himmi auf der Stell an Kini runter?  Und überhaupt: schau doch den o, der hod an Dachschaden, des siehgt doch a Blinder mit Krückstock. 

Oskar
(schüttelt den Kopf): Naa naa, er hod gsagt er is da, dass er ma huift.
Frieda:
Oskar dei Kini is tot!

Oskar:
Und trotzdem: er is da und er huift ma!

Frieda
(ironisch): Und wia genau? Soll er dir’s kaffa de Hütten ha, für fuchzehn Millionen?

Oskar:
Geh Frieda, i woaß’ doch aa ned.

Hinten im Off  hört man Mellis Kriegsgeschrei und einen Schlag.
Ludwig
(taumelt getroffen – evtl. mit etwas Blut an der Schläfe – von hinten auf die Bühne): Ein Hinterhalt! Schon wieder! Sie wollen mich ermorden (und bricht zusammen)!
V O R H A N G

